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Statistik. 
(Forsetzung.) 

e. Eine möglichst eingehende Zusammenst 
lung wäre auch im Obstbau von Vorteil. ; D 
Bild würde wohl eine Ziemliche Zerfahrenheit 
in unseren Obstsortimenten ergeben. Der  a l t  
Spruch: „Aus jeden R a u m  pflanz einen Baum' '  
hat seine Berechtigung nicht mehr im vol les  
Umfange. Wohl  gibt es noch Stel len genug, die' 
vorteilhaft mit Obstbäumen bepflanzt werden! 
könnten. Aber im großen Ganzen gilt  jetzt 
mehr der  Spruch: Pflege zuerst das, was  du 
hast, bevor du noch mehr dazu gibst. Die in die 
Hunderte gehenden S o r t e n  in unserem Lande 
sollten nach und nach eingeschränkt werden 
und zwar dadurch, d a ß  bei Neupflanzungen 
nach wohldurchdachten Sor t imenten vorgegan-
gen würde, andernteils kräftige Bäume ande-
rer Sor ten  mi t  Edelreisern besserer Marktsor-
ten oersehen würden. Die Unzahl von S o r ­
ten bei u n s  ha t  es mit  sich gebracht, daß wi r  in 
mancher Gemeinde schwer tun würden, inner-;  
halb eines Tages auch n u r  2 Waggons verlang-, 
tev Pr imaware  einer Sor te  aufzubringen. Wie-
da vorzugehen wäre, könnten wir  sehr l wahr­
scheinlich von Lustenau lernen, nicht gerade in 
bezug auf Sortenwahl, wohl aber bezüglich Or-, 
gi?n^alic>n. Diese Organisation wäre vonnöten-
besonders auch im Aufsuchen von Absatzgebiet 
ten. Da wir  b e t r .  A u s f u h r  mit 'Schweif 
Zerverhältnissen rechnen müssen, wäre eine 
Anlehnung an  Schweizerorganisationen «0$  
Vorteil. Ausführen können wir  aber nuf  
Primaware. «Und diese wiederum erhalten wiß 
nur durch bessere Pflege, d. h. rationelle D ü n ­
gung und Schädlingsbekämpfung. Die Obst-
baumfchädlinge nehmen in dem Maße  über? 
Hand, a ls  mangels geeigneter NistgelegenheA 
unsere Singvögel abnehmen. W e r  nur  eih 
einzigmal Gelegenheit hatte, z. B .  einen bH-
spritzten B a u m  mit einem unbespritzten zu veH 
gleichen, und zwar  hinsichtlich Wuchs uny 
Obstertrag, der wird ohne weiteres zugeben^ 
daß dieser Se i t e  der Obstbaumpflege in Zu-
lumft mehr Ausmerksamkeit geschenkt werdeif 
muß. Die Düngung darf  selbstverständlich 
künftighin auch nicht mehr so sehr vernachläH 
sigt werden. Wenn  auch der Föhn etwas Ein-^ 
trag tut, so können wir doch sagen, daß wi r  tn;j 
Liechtenstein in der Lage sind, nebst edlen Wei-!-
nen auch edelstes Obst zu erzeugen. Die e^len^ 
Torten allein tuns aber nicht. Diese mizssenx 
so gepflegt werden, daß sie auch Köstliche* 
Exemplare bringen. Dem Obst- und G a r t e n s  
bauverein Vaduz ist zur Anschaffung eiper^ 
Obstbaumspritze zu gratulieren. E s  wird manch 
Gutes a u s  der recht häufigen Anwendung die-
ses Instrumentes erwachsen. D e r  Herrgott h a t  

uns  ein schönes Land zugewiesen; laßt 
diese Gottesgabe auch recht benutzen, zu unse4, 
rem und unserer Nachkommen Frommen. j 

Aus der Klassenlotterle 2 .  
(Korr.) 

Wir '  gehen m i t  dem Leitartikler der 'L. N. 
von Nr. 14 völlig einig, wenn es sich darum 
handelt, Verdienst und Arbeit ins Land zu 
bringen. Wir  sind auch immer diejenigen ge­
wesen, die sich sogar politische Schikanen ge-
fallen ließen, n u r  um nicht eventuelle wirt-
schastliche Vorteile des Landes nachteilig zu 
beeinflussen. 

Bei  Klassenlotterie 1 wollten wir, a l s  schon 
die zweite Million Marken kreditiert werden 
mußte, den Betrieb durch eine Anfrage oder 
Interpellation nicht stören, weil man trotz 
aller Anzeichen eine solche korrupte Wirtschaft 

inicht erwartet  hatte. 
: Bei Klassenlotterie 2 stützten wir uns aber-
'mals mit besserer Zuversicht auf die bessere 
Einsicht unserer Behörden und unsere Äbge-
ordneten, mit Ausnahme Pe te r  Büchels, füg-
ten sich einem Drucke, der allem Anscheine nach 
von hoher Se i t e  a u s  ins  Volk des Unterlandes 

-verpflanzt worden war .  
! S i e  sehen, H e r r  Leitartikler, daß wir mit' 
Politisieren in ihrem Sinne nichts gemein 
haben. N u r  d a n n  t r e i b e n  w i r  P o l i -
t i k (Sie meinen damit unsere kritischen Be-
trachtungen) w e n n  e s  z u m  w i r k l i c h e n  
V o r t e i l  d e s  V o l k e s  u n d  S t a a t e s  
i st. I n  diesem Sinne  müssen wir  auch die Art 
und Weise verurteilen, mit der  die zweite 
Klassenlotterie konzessioniert wurde. Herr 
Grüßer  hat verschiedene Konkurse mit Glanz 
erledigt, bevor e r  Mappensteins Gefilde sah 
und trotzdem ha t  die Regierung einem solchen 
M a n n  nicht den Lauspaß gegeben. E s  hat 
scheinbar wieder pressiert, ha t  d a s  mit den 
Osterwahlen Zusammenhang? M a n  hatte zu 
wenig Zeit zu Erkundigungen, trotz des Herr-
lichen Nachrichtendienstes Europas.  Indem 
wir dies rügen und feststellen, hoffen wir vor 
allen solchen Abenteuererunternehmen von 
feiten der Volksparteiprotektoren verschont zu 
sein. 

W i r  sind gezwungen, in diesem Zusammen-
hange auch e twas  anderes zu erwähnen. Wir 
wissen nun, daß dem Abg. Walfer-Kirchtaler 
für die Gründung und Inbetriebsetzung 
einer Klassenlotterie in Rumänien ein Diplo-
matenpaß ausgestellt wurde. Wer  die Macht 
eines solchen Passes kennt,  weiß, daß dem I n -
Haber desselben in andern S taa ten  die ver­
schiedensten Vorzüge zuteil werden. W i r  gön-
nen sie dem Lotteriedirektor. Aber eines 
könnten wir  nicht dulden, daß im Zeichen und 
u n t e r  d e m  S.ch^stze e i n e s  I i  e c h t e n -

steinischen D i p l o m a t e n p a s s e s  i itj 
R u m ä n i e n  L o t t e r i e g e s c h ä s t e  g e 4  
m a c h t  w e r d e n .  Herr  Walser möge in Ru-? 
mänien verbleiben und glänzende Geschäftes 
machen, nur  lege er in diesem Falle die Würde:  
des Abgeordneten und den Diplomatenpaß in 
die Hände der Regierung zurück. D a s  wün-
schen wir  im Interesse des Landes. 

Oder  segelt dort g a r  die ganze Klassenlot-
terie unter  liechtensteinischer Flagge? W i r  wis-
sen es nicht, aber das ist sicher, ein Mißbrauch 
von S t a a t s r ä t e n  ist un te r  den gegebenen 
Umständen nicht ausgeschlossen. Die Regie-
rung sehe zum Rechten. 

E s  könnte einem auch ein anderer Verdacht 
aufsteigen, wenn man die Vorgänge im Lande 
mit anderem in Verbindung bringt. Zu  einer 
Zeit, a l s  die Klassenlotterie 2 sich zum S t e r -
ben richtete, reiste Her r  Walser nach Rumä-
nien und die Frage  einer Gründung einer Lot-
terie in Rumänien wurde eingeleitet. E s  gibt 
nun  gut  informierte Leute, die behaupten, daß-
auch der rumänischen Klassenlotterie wegen-
die liechtensteinische Schwester sterben mußte! 
und den Todesstoß von jenen erhielten, die sie/ 
monatelang für nichts bezahlte. ' 

I n  Rumänien stießt das  Geld noch dünnet, 
als  bei u n s  und wenn es heute auch Großru-; 
münieit heißt. Der  Abgeordnete Walser be-
zog hier m o n a t l  ich 1 v 0 0 F r .  s ü r  „ s e i n e  
A r b e i t". I n  Rumänien hat  er hoffentlich 
nicht weniger, aber wenn der Diplomatenpaß 
eine Stiege zur Goldkammer bilden mußte, 
d a n n  wäre die Sache heikel. Am Ende ha t  es 
in Rumänien Leute, die die Klassenlotterie so 
wenig lieben als wir. F ü r  einen denkenden 
Bürger  ist diese Ausstellung bezw. Verlange-, 
r ung  des Diplomatenpasses eine Ungeheuer-/ 
lichkeit. 

B a u g e w e r b e  u n d  i l u f a M ü t i m g *  
I Vorschriften. 
| |  (Von einem guten Kenner der Sache.) 
f? 0 I m  „L. V." wurde in Nr. 18 auf die Not-
Zvendigkeit von lUnsallverhUvungsvorschristen 
M s  Anlaß eines praktischen Falles hingewie-
Hn.  Werfen wir deshalb im Nachstehenden 
günnuil einen Blick auf die deutsche Gesetzge-
Ming. 
U D e r  Freistaat H e s s e n  l>at am 9. August 
J.920 ein Gesetz betr. den Arbeiterschutz und die 
Unfallverhütung bei Bau ten  erlassen, d a s  am 
D. September  1920 in Kraf t  getreten ist. 
|£ Nach Art. 1 ist das  Landes-Arbeits- und 
^Virtfchaftsamt ermächtigt, über den Arbeiter-
M u t z  und die Unfallverhütung bei Hoch- und 

§iefbauten durch Verordnung polizeiliche Vor-
hriften zu erlassen. Die Aufsicht über die 
usführung der nach Art. 1 erlassenen Vor-

Bcstellungen nehmen entgegen: die nächstgelcgenen Postämter, d i e  
Verwal tung  des Volksblaites  in Vaduz ,  i n  der Schweiz auch die  

Buchdruckern A u  ( R h e i n t a l ) .  
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeige» und Gelder a n  

die Verwal tung  des Volksblattes  in Vaduz  einzusenden. 
Jnseratenannahme durch die Verwal tung  des Liechtensteiner V o l k s -
blattes  in  Vaduz ,  Buchdruckerei A u  und Schweizer-Annoncen 

Chur, b i s  jewei l s  M o n t a g  und Donners tag  abends.  

schriften liegt den Baupolizeibehörden ob. B e i  
S taa tsbauten ,  sowie Bauten,  die un ter  staatli-
cher Leitung ausgeführt werden, wird die ö r t -
liche Aussicht a n  Stel le  der  Baupolizeibehörden 
den mit der Leitung dieser B a u t e n  beauftrag-
ten Behörden oder Beamten übertragen. 
- Unabhängig von der strafgerichtlichen V e r -
Holgung kann die zuständige Baupolizeibehörde 
?hie zur zwangsweisen Durchführung de r  erlas-
jenen Vorschriften erforderlichen Maßregeln  
Anordnen. 
^ Eine Verordnung vom 24. J u l i  1922, die a m  
15. August 1922 in Kraf t  getreten ist, regelt die  
^Unfallverhütung und den Arbeiterschutz bei. 
Hoch- und Tiefbauten im einzelnen. 

§ 1 handelt von der Verantwortlichkeit i m  
allgemeinen: Alle an  Leitung oder Ausführung 
solcher B a u t e n  beteiligten Personen sind ver-
Pflichtet, darauf zu achten, daß Unglücksfälle 
a u f  der Arbeitsstelle und in deren Gefahrenbe-
reich, sowie Schädigung der Gesundheit u n d  
Sittlichkeit der auf der Arbeitsstelle beschäftig-
ten Personen vermieden werden, soweit d ies  
bei gewissenhafter Erfüllung ihrer Obliegen-
heiten und de r  Na tu r  des Baubetriebs möglich 
ist. Verantwortlich ist der mit der Baule i tung  
betraute Baumeister oder der  von diesem m i t  

^der Bauleitung Beauftragte, de r  nach den ein-
'ichlägigen Vorschriften der Bauordnung die 
verantwortliche Baulei tung bis zur  Fertigste!-
lung übernommen hat. Bauherren,  die nicht 
selbst unmittelbar bei der Ausführung und Lei-
•hing der Bau ten  mitwirken, sind n u r  insofern 
verantwortlich, als  sie bei der  Auswahl der 
bestellten Personen die im Verkehr  ersorder-
liche Sorgfal t  nicht beobachtet haben. 

I m  weiteren sind die Vorschriften 'zur Ver-
hütung von Unfällen gegeben: über Zufahrten 
und Zugänge zur Baustelle, Bauzäune. B e -
leuchtung der Baustelle, Abbruchsarbeiten, 
Ausschachtungen, Gräben, Abträge, Baugruben  
und dergleichen. 

Ausschachtungen :c. müssen entweder, de r  
Standfähigkeit  des Mater ia ls  entsprechend, ab-
geböscht oder sachgemäß abgesteift werden. D a s  
iUnterhauen von Erdwänden ist verboten. Un-
ter  überhängenden Erd- oder Felswänden darf 
nicht gearbeitet werden. Bei  Arbeiten a n  
hohen steilen Wänden oder a n  hochgelegenen 
Stel len müssen die Arbeiter einen möglichst 
sicheren S t a n d  haben >(Notseile!). Neben vor -
handenen Bauwerken sind die neuen F u n d a -
mente und der hierzu nötige Baugrubenaus-
Hub mit  besonderer Vorsicht und n u r  nach Vor -
nähme der nötigen Absteifungen und Absprie-
ßungen, sowie nach sachgemäßer Sicherung v o r -
handener Fundamente durch Untermauerung 
oder Herstellung von Stützmauern auszufüh­
ren. Gleiches gilt für das  Unterfangen bere i t s  
bestehender Fundamentmauern.  Dabei darf 
stets n u r  auf eine Länge von höchstens 1 M e t e r  

° F e u i l l e t o n .  

D a s  ( t t $  K a p i t ä n s  
E in  Drama  auf  dem Meere.  

Von G u st a v L ö f f e l .  
(Nachdruck verboten.) 

und — sie schliefen. 
Wahrlich, Kapitän Longsord kannte sich gut 

aus. Die S tunde  w a r  gu t  gewählt. Wenn 
»ur das  knackende Unterholz nicht gewesen 
wäre! Filippo wünschte jetzt, daß  e r  sich längs 
dem Waldessaum herausgeschlichen hätte. 

E r  nahm d a s  scharfgeschliffene Messer zwi-
schen die Zähne, einen sechsläufigen Revolver 
in die rechte, das  Doppelgewehr in die linke 
Hand. 

So  schlich und kletterte er durch den fchmei-
senden Wald dem ihm nächsten Feuer  zu. 

Da sah er schon von weitem einzelne dunkle 
Gestalten a n  demselben hingestreckt. Eine 

Wache w a r  nicht ausgestellt, was  sich durch die 
isolierte Lage der  Inse l  und den Umstand er-
klärte, daß dieselbe 'keine anderen Bewohner 
hatte als  diesen einen S t a m m .  

Massen waren nicht zu erblicken, wohl aber 
einige Werkzeuge, deren Vorhandensein den 
Beobachter aufs  höchste in Erstaunen setzte. Es  
waren dies Spa ten ,  Pickel, S ä g e  und Axt • -
europäische Fabrikate,  welche von einem See-
wuib oder von einem gestrandeten Schiff her-
rühren mochten. 

I n d e m  Filippo noch voller S t a u n e n  a u f  diese 
friedliche Ausrüstung der  angeblich so kriege-
rischen Insu laner  blickte und erwog, wie er es 
anfangen könne, u m  den wahren Charakter 
derselben und ihre Kriegsstärke zu ermitteln, 
fühlte er plötzlich einen so eisenfesten Griff auf 
seinem rechten Handgelenk, daß a n  ein Benut-
zen des Revolvers nicht z u  denken war,  und 
da er mit  der  Linken die Büchse auch nicht be-
nutzen konnte, ließ e r  diese fallen und griff 
blitzschnell zu seinem Messer. 

E r  sah sich um, und n u n  lähmte Staunen 
seine weiteren Bewegungen. 

Neben ihm stand ein M a n n  wie er, kein 
Mi lde r ,  und sprach zu ihm in seiner eigenen 
Muttersprache. 

„Was wollt I h r  tum, Landsmann?" sagte er. 
„Diese armen,  harmlosen Insulaner,  Christen 
wie I h r  und ich, i m  Schlase morden? W a r u m ?  
W a s  haben sie Euch getan?  Und wie kommt 
I h r  hierher nach dieser weltfernen Insel?  Ein 
Schiff ist von u n s  nicht gesehen worden." 

A u s  jähem Erschrecken wandelte sich Filip-
pos Empfinden i n  hellste Freude um. D a s  
waren  ja die Laute seiner Heimat! Der  M a n n  
da  v o r  ihm w a r  ein I t a l i ene r  wie er! E r  lebte 
un ter  den Insulanern,  ungefährdet. D a  lagen 
doch g a r  keine Befürchtungen vor, wie Kapi-
tön Longsord sie geäußert  hatte, und d a s  Ge-
scherst m i t  den Sandelholz wäldern w a r  so gut 
wie gemacht. 

„Zunächst laßt  meinen A r m  los," sagte Fi-
lippo freundlich, „damit, ich Euch die Hand 
drücken 'kann, Landsmann! Ich kam nicht a l s  
Feind, u n d  tat, w a s  ich getan, a u s  Furcht, für  
einen solchen gehalten oder angesallen zu wer-
den. Meine Mission ist eine friedliche. Unser 

Schiff -liegt draußen in de r  Bucht. W i r  wol-
len Sandelholz, von  dem I h r  hier einen Ueber-
fluß habt, verladen. Unser Kapitän hat srü-
her einmal üble Erfahrungen mit diesen I n s u -
lanern gemacht, u n d  da e r  mir  wohl will und  
ick) Gründe habe, seine Freundschaft zu suchen, 
habe ich mich bereit gefunden, a l s  Kundschaf-
te r  a n  Land zu gehen, u m  Kriegsstärke und  
Art der  Bewaffnung dieser M l d e n  zu erkun-
den — das  ist alles!" 

„Und gerade genug, u m  für  mich ein Grund 
also, wenn seinem Unternehmen nicht zuge-
.stimmt wirö>, Gewal t  anwenden. E r  will die 
zur Beunruhigung zu sein. Euer  Kapitän will 
Schuld zu rächen, überfallen und niederschie­
ßen. Das  m u ß  verhindert werden. Und so 
denke ich, Euch sandte mir  Gott, um meine  
kleine Herde vor Vernichtung zu  bewahren. S o  
wisset denn, dieses.sind keine Wilde mehr.  
Schiffbrüchig 'kam ich einst hierher, durch die 
Gnade Gottes der einzige Ueberlebende von 
vielen Hunderten. S i e  nahmen den Hilflosen 
gut aus. Und a l s  D a n k  dafür brachte ich ihnen 
das Christentum und die Unterweisung in vie-


